




Acht Schulklassen, acht Kunstwerke, acht Kunstschaffende, eine 
Ausstellung… Zwischen August und Dezember 2018 besuchten 
acht Schulklassen aus dem Kanton St.Gallen das Kunstmuseum 
St.Gallen und lernten dort ein Werk aus der Sammlung kennen. 
Die acht Meisterwerke aus der Sammlung wurden von Kunst-
schaffenden ausgesucht, welche im Folgenden gleichzeitig als 
Künstlercoaches die Klassen unterstützten. Zurück im Schulzim-
mer reagierten die Schülerinnen und Schüler unter Anleitung der 
Künstlercoaches auf das Original und gestalteten eigene Werke. 
Als krönender Abschluss des Projektes entsteht eine einzigartige 
Ausstellung im Kirchhoferhaus bei der die Schülerarbeiten den 
Originalen aus der Sammlung gegenübergestellt werden.

Das Projekt „Kunst macht Schule“ dient der Vernetzung der Schule 
mit Institutionen und Exponenten aus dem Bereich der Bilden-
den Kunst. Das Projekt bietet den Schulen eine Plattform, um mit 
Kunstschaffenden und dem Museum in Austausch zu treten und 
ermöglicht den Schülerinnen und Schülern, selber gestalterisch 
tätig zu werden. „Kunst macht Schule“ wird vom Dachverband 
Lehrpersonen Gestalten St.Gallen (DLG-SG) in Kooperation mit 
dem Kunstmuseum St.Gallen realisiert.

Kunst macht Schule



Das Original
Hans Schweizer (*1942)

Telefonkabine 1:1, 1971
Bleistift und Farbstift auf Papier

Hans Schweizer ist 77 Jahre alt und wohnt heute in Gais. Er stu-
dierte Kunst in Paris und lebte unter anderem in Genf, St. Gallen, 
Kanada und Westberlin. Sein umfangreiches Werk umfasst die 
Zeichnung, Malerei, Grafik und Skulptur. Ausgehend vom Sicht-
baren und Vorhandenen, bearbeitet er alltägliche Motive wie 
Gegenstände, Menschen oder Landschaften, die uns umgeben. 
Schweizers Schaffen vereinigt Abstraktion und Figuration, Fantas-
tik und Realismus, Regionalismus und Globalisierung, Geschichte 
und Gegenwart. Er vermittelt dabei eine individuelle Sicht auf die 
Kunst- und Weltentwicklung seit den 1960er-Jahren.

Die Zeichnung der Telefonkabine entstand zu einer Zeit, als Hans 
Schweizer kein eigenes Telefon besass. Musste er telefonieren, 
benutzte er eine Telefonkabine nicht unweit von seinem Atelier. 
Diese wurde zum Motiv seiner Zeichnung. Akribisch genau zeich-
nete er sie ab, eins zu eins, mit allen Details und machte sie damit 
zum künstlerischen Thema. 



Der Künstlercoach
Harlis Schweizer

Harlis Schweizer (*1973 in St. Gallen) hat sich ganz und gar der 
Malerei verschrieben. Die in Genf ausgebildete Theatermalerin ar-
beitet dabei gerne in Serien. Diese bieten ihr die Möglichkeit, ein 
gewähltes Thema eingehend zu untersuchen und in all seinen Fa-
cetten auszuleuchten. In der Vergangenheit hat sich die St. Galler 
Künstlerin mehrfach mit Motiven und Themen aus ihrem Lebens-
umfeld auseinandergesetzt, so beispielsweise mit den Bildern des 
inzwischen zu grossen Teilen abgerissenen Quartiers zwischen 
St. Leonhard-Strasse und Rosenberg-Strasse oder dem St. Galler 
Bahnhof. Die Darstellungsweise von Harlis Schweizers’ Gemälden 
ist reduziert und pointiert. Das erlaubt es ihr, den Blickwinkel sehr 
genau zu steuern und vermeintlich Bekanntes neu sichtbar wer-
den zu lassen. 

www.harlis.ch  



Die Klasse
2sa Oberstufe Gässeli



Die Telefonkabine im Hosensack

Für die Schüler und Schülerinnen startete das Projekt mit dem 
Besuch des Kunstmuseums. Die Führung konzentrierte sich für 
einmal nicht auf eine laufende Ausstellung, sondern bot den 
Schülern einen Blick hinter die Kulissen. Eindrücklich waren sicher 
der Keller mit den gelagerten Kunstwerken. Die Schüler erfuhren, 
welches das teuerste Bild in der Sammlung ist, warum das  
Museum keine Bilder verkauft und dass ein grosser Teil der  
Sammlung Schenkungen sind. 

Die Führung endete im Kirchhoferhaus vor dem Werk von Hans 
Schweizer. 

Ich war über die Werkauswahl von Harlis Schweizer aus mehreren 
Gründen erfreut. Erstens nimmt es das Thema der Kommuni-
kation auf. Etwas, womit sich die Oberstufenschüler gern und 
viel beschäftigen. Zweitens ist es mit seinem realistischen Stil 
und Originalgrösse ein eindrückliches Beispiel für zeichnerisches 
Können. 

Die persönliche Geschichte, die Harlis Schweizer mit dem Bild 
verbindet, bietet einen weiteren Zugang zum Bild. So erzählt 
Harlis, wie ihr Vater in den 70er Jahren, als dieses Bild entstand, 
jeweils genau diese Telefonzelle, die auf dem Bild zu sehen ist, 
aufsuchte, wenn er telefonieren musste. Zu einer Zeit, als noch 
nicht jeder Haushalt ein Telefon hatte.

Während der Diskussion vor dem Bild der Telefonzelle läutete 
plötzlich das Telefon von Harlis. Am Apparat ihr Vater. Hans 
Schweizer gab Auskunft zu ein paar Schülerfragen und wünschte 
allen dann ein schönes Projekt. 

Nach dem Besuch im Kunstmuseum besuchten wir das Atelier 
von Harlis Schweizer. Sie zeigte uns ihre Bilderreihe zum Thema 
“Süden”. Die zum Teil grossformatigen, realistischen Ölbilder 
beeindruckten die Schüler. Die Bilder zeigen hauptsächlich Land-
schafts- und Stadtszenen, irgendwo zwischen dem Lachenquartier 
zur Dämmerung und der Landschaft in Nordafrika. Die Bilder sind 
geprägt von der eingefangenen Lichtstimmung, dem Leuchten 
der Farben. Für die Schüler war klar, dass Harlis “so richtig” malen 
kann und die meisten freuten sich drauf, sich mit Harlis in die 
Welt der Ölmalerei zu begeben. 

Die Lehrperson erzählt



Ölmalerei in der Volksschule? Eine eher unübliche Technik. Für 
den Schulalltag vollkommen unpraktisch, nicht ganz günstig und 
ohne Disziplin in der Klasse hat man nachher wohl Farbflecken 
überall. Meine Bedenken zur Technik behielt ich aber für mich 
und freute mich mit den Schülern darauf, eine auch für mich neue 
Technik kennenzulernen. 

Der eine oder andere Farbfleck im Schulzimmer zeugt zwar noch 
davon, dass Ölfarben schwer zu entfernen sind. Wiedergutge-
macht wird das aber durch die Leuchtkraft der Schülerbilder. 

Am ersten Vormittag bespannten die Schüler unter der Leitung 
von Harlis ihre eigenen Leinwände. Einige zeigten sich beein-
druckt von der Grösse der Bilder, mit 35 mal 85 Zentimeter 
entsprechen diese nicht den im Unterricht üblichen Massen. Ich 
war sehr gespannt, wie die Schüler damit umgehen würden. 
Parallel dazu wurde an ersten Bildideen herumstudiert. Die Bilder 
der Schüler sollten inhaltlich Bezug nehmen zum Museumsbild. 
Eine Art Antwort auf die Telefonkabine aus den 70ern.

Skizzen entstanden. Begleitet von Diskussionen über Telefone – 
damals und heute und wie die wohl in der Zukunft aussehen?  
Wie und warum kommunizieren wir? Und was bitte ist eine  
Wählscheibe und wie funktioniert die?

Zur Mitte des zweiten Vormittags hatte jeder Schüler eine Bild-
idee. Nach der Einführung zur Ölmalerei ging es an die Umset-
zung der Idee auf die Leinwand. Einigen Schülern merkte man die 
Freude an der Ölmalerei an. Die satten Farben, die tollen Verläufe, 
die möglich sind. Andere kämpften bis zuletzt mit den Eigenhei-
ten dieser Technik. Die lange Trocknungszeit, die Flecken auf der 
Lieblingsjeans. 

Es war ein schöner Moment, als nach vier Wochen die fertigen 
Schülerwerke aufgereiht im Schulzimmer standen. Die Bilder 
zeigen ganz unterschiedliche Ansätze, das vom Werk aus dem 
Museum vorgegebene Motiv weiter zu denken. 

Melanie Berhalter



Die Schülerinnen und Schüler       
erzählen





































Kunst macht Schule

Ein Projekt des Dachverbandes Lehrpersonen Gestalten St.Gallen 
(DLG-SG) und des Kunstmuseums St.Gallen

Projektdauer: August 2018 bis April 2019

Ausstellung: 9. März bis  7. April 2019
Kirchhoferhaus, Museumstrasse 27, 9000 St.Gallen

Beteiligte Kunstschaffende: 
Tine Edel, Rahel Flückiger, Beate Frommelt, Massimo Milano,  
Dominik Rüegg, Harlis Schweizer, Valentina Stieger,  
Thomas Stüssi

Beteiligte Schulklassen: 
1-3. Klasse Heimat, St.Gallen (Rahel Beerle/EvaFuchs);  
3./4. Klasse Feldli, St.Gallen (Monika Jud); 4. Klasse Enzelbühl, 
Flawil (Urs Reifler); 4. Klasse Vorderer Grund, Flawil (Lea Sophia 
Durot); 5. Klasse Haslach, Au (Iris Pfister); 5. Klasse Boppartshof, 
St.Gallen (Beatrice Wardoyo); 8. Klasse Oberstufe Gässeli, Widnau  
(Melanie Berhalter); 9. Klasse Werken OZ Mühlizeg, Abtwil  
(Magnus Buschor)

Projektteam: Dominik Noger (Projektleitung), Melanie Berhalter, 
Daniela Mittelholzer, Claudia Hürlimann, Sabrina Thöny

Gestaltung: Dario Forlin




